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484 DIE BERNER WOCHE
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Kunftmujeum Bern.

tut nichts, .\d)i laffe bert 3opf berirtocb fiter urtb effe fetbft
einen 3ipfel banon, toenn 3br mir eine Daffe ftaffee bagu
gebt! Das tut 3br Doch, nicht roabr?" Sie j'este fidj obne
Umftänbe gu Difdjje unb fing an, bas feine Srot 3U

fdjneiben. Sßilbelm mußte nidjt, teas er daraus machen Colite,

es roar ihm gumute, tote toenn da ein gefäbrlitber ©eft
durch fein ftiltes Jjausdjen toefite, unb bie grüblingsfonne
funïelte gar feltfam burd): bie Haren Senfter unb über bie
Cdjöne Säuerin ber. ©od); fügte er fid), holte eine oon bes

Ducbfdjerers Sorgellantaffen, roeldje biefer biet aufbewahrte,
unb teilte feinen fiaffee ehrlich mit bem (Eindringling,

(gortfefeung folgt.)
aa»^= ÈasB _ »«B

3ur îluôfleHung alter ferner steiftet
im ferner S^unftmufeum.

Das Serner Runftmufeum bietet gegenwärtig in feiner
Ausftellung alter Serner Sieifter bie fettene unb toftbare
©elegenbeit, eine intereffante 3unft= unb 5tuIturepod)e un=
feres fianbes lernten gu lernen, Ks ift biefelbe 3ett, bie ©ig«
munb SBagner in feinen „Novae Deliciae Urbis Bernae"
fo lebenswahr unb temperamentooll fdfilbert.

3n ber Sdjweig wie anderswo ift im 18. 3abrbunbert
bas geiftige fieben oollftänbig beberrfebt oon jener gefeit
fdjaftlicben £)berfcbid)i, bie audi bie politifcbe Sîadjt in ben
Säuben batte. Das Satrigiat roar tonangebend in allen
fragen ber ©efellfdjaft unb ber fiebenstultur. Das fdjroei»
gerifdje, insbefonöere bas bernifdje Satrigiat aber lieb fid)
in ben Dingen be§ ©efdgmadeg üon granfreid) beraten, @o

baben wir» einen Slusfdjnitt frangöfifeber fiunft unb Stultur
in bernifd)=fd).toeigerifcber Ausprägung oor uns. Die jungen
Satrtgier begannen ihre militärifebe fiaufbabn in einem
Sdjweigerregiment unb eigneten fid) hier im Ilmgange mit
ben Sornebmen bes fianbes beren Sebensgewobnbeiten unb
fiebensbebürfniffe an. Seimgetebrt ridjteten fie fid) mit ihren
Sîitteln nadj frangöfifdjem ©efdjmacE unb frangöfifdjer Sitte
ein. Unb wenn bie einbeimifeben Ardjitetten unb ©eroerbe»
treibenben unb itünftler ibre fflSünfdje nidjt befriedigen

ß. Rieter — Spie?.

tonnten, fo waren es frangofifdje Ardjitetten, bie 3U ibren
Kampagnen unb Sdjtöffern unb öffcntlidfen Sauten bie
Släne lieferten, unb fie begogen ibre SJtöbel unb Stoffe aus
Saris, unb frembe fabrettbe fiünftter fdjmüdten ibre Salons
mit antiten ©ötter* unb 3agbfgenen ober malten in fremder
Stanier die mobifd) aufgepuigten Abnenberren unb grauen
in ben Satrigierbäufern. SBenn irgend ein einbeimifdjer
fiünftler gur ©eltung tommen wollte, fo mußte er feine
fiebrgeit in Saris madgen. So feben mir die Serner Steiftet,
oon deren Sßefen unb Schaffen b'ier bie Sebe fein foil,
gum minbeften alle bedeutenden, nadji grantreidjs fi»aupt=
ftabt wandern, too fie es gerade in die glangoolle ©podje
ber Souder, ©reuge, ßancret, Sßatteau, gragonarb, Sa
Dour üfro. trafen, in das goldene 3ettalter des Stils und
des ©efdjmacfes. ©ereift und gereinigt unb imprägniert-oon
frangöfifdgem ffierft tarnen die Aberti, Spriingli, Freuden*
berger, Dunter unb fiort) ufw. oon Saris nadj Sern 3urüd
und fanden bier für ibre Arbeiten itt ben befferen bürget*
lidjen Greifen ein oerftänbnisoolles Sublilum und gab-lungs*
fähige Säufer.

Diefer 3ufammenbänge muß man bewußt fein, um bie
Art ber fd)toeigerifdj;en, fpegiell ber bernifdjien fiunft und ibre
(Entwidmung gu begreifen.

Am (Eingang biefer (Entwictlung fiebert Aberti unb $reu=
benberger. Seide holten fid), das tünftlerifcbe Süftgeug in
Saris, erfterer in einem Studienaufenthalt oon roentgen
SRonaten, letzterer während adjt 3abren. fffreubenberger ift
oon Beiden ber talenioollere. Sie treffen fidji aber in Stoff
und Stanier, und ihre Art unb Dedjnit macht Sdjule.
Aberti ift ber (Erfinder ber Umrißrabierung, die bann ge=

tufdjt und toleriert wurde. Diefe Decbnit ermöglid)te die
halb inbuftriemäßige ôerftellung oon Sanbf<baften, Seduten
und Drad)ten=@enrebilddjien. (Es entftanden bie Stalfdjulen
und 5tupferftid)=Ateticrs, in denen foldje llmrißfticbe unter
Anleitung und Auffidjt des Stcifters oon itunftfdjülern eifrig
unb forgfättig getuf^t und bemalt rourben. Aberliê und
fÇreubenbergers Ateliers in Sern roaren roobl bie berübm*
teften ihrer 3eit, unb bie Slätter, bie aus diefen Ateliers
beroorgegangen, find roegen tbrer 3eited)tbeit und forgfäl*
tigen ïûnftlerifdjen Durdjarbeitung nodj beute bodj ge*
feböbt.
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Kunstmuseum kern.

tut nichts, ich lasse den Zopf dennoch hier und esse selbst
einen Zipfel davon, wenn Ihr mir eine Tasse Kaffee dazu
gebt! Das tut Ihr doch, nicht wahr?" Sfe setzte sich ohne
Umstände zu Tische und fing an, das feine Brot zu
schneiden. Wilhelm wutzte nicht, was er daraus machen sollte,
es war ihm zumute, wie wenn da ein gefährlicher Geist
durch sein stilles Häuschen wehte, und die Frühlingssonne
funkelte gar seltsam durch die klaren Fenster und über die
schöne Bäuerin her. Doch fügte er sich, holte eine von des

Tuchscherers Porzellantassen, welche dieser hier aufbewahrte,
und teilte seinen Kaffee ehrlich mit dem Eindringling.

(Fortsetzung folgt,)

Zur Ausstellung alter Berner Meister
im Berner Kunstmuseum.

Das Berner Kunstmuseum bietet gegenwärtig in seiner
Ausstellung alter Berner Meister die seltene und kostbare
Gelegenheit, eine interessante Kunst- und Kulturepoche un-
seres Landes kennen zu lernen. Es ist dieselbe Zeit, die Sig-
mund Wagner in seinen „dlovae Oeliciae vrbia öernae"
so lebenswahr und temperamentvoll schildert.

In der Schweig wie anderswo ist im 18. Jahrhundert
das geistige Leben vollständig beherrscht von jener gesell-
schaftlichen Oberschicht, die auch die politische Macht in den
Händen hatte. Das Patriziat war tonangebend in allen
Fragen der Gesellschaft und der Lebenskultur. Das schwer-
zerische, insbesondere das bernische Patriziat aber ließ sich

in den Dingen des Geschmackes von Frankreich beraten. So
haben wir- einen Ausschnitt französischer Kunst und Kultur
in bernisch-schweizerischer Ausprägung vor uns. Die jungen
Patrizier begannen ihre militärische Laufbahn in einem
Schweizerregiment und eigneten sich hier im Umgänge mit
den Vornehmen des Landes deren Lebensgewohnheiten und
Lebensbedürfnisse an. Heimgekehrt richteten sie sich mit ihren
Mitteln nach französischem Geschmack und französischer Sitte
ein. Und wenn die einheimischen Architekten und Gewerbe-
treibenden und Künstler ihre Wünsche nicht befriedigen

k, Meter ^ Spie?.

konnten, so waren es französische Architekten, die zu ihren
Campagnen und Schlössern und öffentlichen Bauten die
Pläne lieferten, und sie bezogen ihre Möbel und Stoffe aus
Paris, und fremde fahrende Künstler schmückten ihre Salons
mit antiken Götter- und Jagdszenen oder malten in fremder
Manier die modisch aufgeputzten Ahnenherren und -frauen
in den Patrizierhäusern. Wenn irgend ein einheimischer
Künstler zur Geltung kommen wollte, so mutzte er seine
Lehrzeit in Paris machen. So sehen wir die Berner Meister,
von deren Wesen und Schaffen hier die Rede sein soll,
zum mindesten alle bedeutenden, nach Frankreichs Haupt-
stadt wandern, wo sie es gerade in die glanzvolle Epoche
der Boucher, Grenze, Laueret, Watteau, Fragonard, La
Tour usw. trafen, in das goldene Zeitalter des Stils und
des Geschmackes. Gereift und gereinigt und imprägniert von
französischem Geist kamen die Aberli, Sprüngli, Freuden-
berger, Dunker und Lory usw. von Paris nach Bern zurück
und fanden hier für ihre Arbeiten in den besseren bürger-
lichen Kreisen ein verständnisvolles Publikum und zahlungs-
fähige Käufer.

Dieser Zusammenhänge mutz man bewutzt sein, um die
Art der schweizerischen, speziell der bernischen Kunst und ihre
Entwicklung zu begreifen.

Am Eingang dieser Entwicklung stehen Aberli und Freu-
denberger. Beide holten sich das künstlerische Rüstzeug in
Paris, ersterer in einem Studienaufenthalt von wenigen
Monaten, letzterer während acht Jahren. Freudenberger ist

von beiden der talentvollere. Sie treffen sich aber in Stoff
und Manier, und ihre Art und Technik macht Schule.
Aberli ist der Erfinder der Umritzradierung, die dann ge-
tuscht und koloriert wurde. Diese Technik ermöglichte die
halb industriemätzige Herstellung von Landschaften, Veduten
und Trachten-Genrebildchen. Es entstanden die Malschulen
und Kupferstich-Ateliers, in denen solche Umritzstiche unter
Anleitung und Aufsicht des Meisters von Kunstschülern eifrig
und sorgfältig getuscht und bemalt wurden. Aberlis und
Freudenbergers Ateliers in Bern waren wohl die berührn-
testen ihrer Zeit, und die Blätter, die aus diesen Ateliers
hervorgegangen, sind wegen ihrer Zeitechtheit und sorgfäl-
tigen künstlerischen Durcharbeitung noch heute hoch ge-
schätzt.



IN WORT UND BILD 485

Kunftmufeum Bern. B. fl. Dunker 1776 — Der Jäger.

formuliert! „3urüd sur C£infadjfjeit, 3m: Selbft»
befimtung, gu bert unoerlierbaren (Sutern ber
iBerfönlidjteit! Ros oom SRaterialismus!" So
ungefähr mühte bie neue parole beifren. Ltnb
roenn "fie begänne guh gu fäffen in ben 5Tret=

fen, bie permöge ihrer Drabition bas geiftige
gührertum innehaben, bann mühte eine neue
©eroegung erroadjfen, an ber bie SBelt gefurtDen
tonnte.

Die 3ahrhunbertroenbe bratfite bie Reoolu»
tion unb ben Rrieg; Por hunbert 3ahren roie
heute, fjreubenberger unb feine gleichaltrigen
freunde erlebten biefe 3eü nicht mehr, roohl
aber Saltbafar 2tnton D unter. Die
Sturm» unb Dranggeit, bas 2Berben ber neuen
3been, ber Rampf um bie politifdjen 3beate
bes jungen 3ahrhunberts fpiegeln fid) in feiner
Runft. Die Wusftellung Iäfet uns Dunters
SBefen in einer imponierenden 3aht feiner SBerte
ertennen. Stuch er ro urgelt im Rototo unb in
ber 3bi)IIe. Slutfj er oerbringt 3ahre in ©aris
unter bem ©influh ber grohen Rupferftedjer
unb Radierer. Dod) aud)^ (Seiner roirtt auf
ihn unb bie nieberlänbifdjen SReifter.. Ger ift
bietfeitiger at§ ülberti unb greubenberger, ein
©rohtünftler in ber 2trt Rcolbeins unb Dürers,
roenn autfj nicht non beren ^Begabung, RIs

i. R. König, ©ermane — er ftammte aus Strahlfunö — er»

Der ©influh ber frangöfifdjen Schule ift unoertenn»
bar. 3n fßari§ lernten Slberlt unb g-reubenberger ba§
„ÜRad) ber Ratur" geidjnen. Sut Sinne ber tiebenêtuûr»
btgen tid)tbefchroingten, mit ben Raturgefühten totettieren»
ben Rotototunft geidjneten fie 3bt)IIen: ©Iüdlitfjie 3Ren=
fehlen unter heimeligem Strohdach, mit all bem altoäteri»
fetfen Hausrat, ben poltstunbtitfien Details, bas ben
Stäbter rühren muhte mit feiner ftfjlidften Ratürlichteit.
©aftoraten à la 23outf)er in ©erner Raffung maren jene
Sreubenberger Stidje, roie: „Le villageois content",
„Der Riltgang", „Soins maternels", „La petite fête
imprévue", „La gaîté conjugale" unb aile anbern lie»

bensroürbigen bäuerlichen 3bpIIen, bie bas ©nt3üden ber
3eitgenoffen Sigmund ÏBagners bildeten.

Uns SRenfdjen bes SBelttrieggeitalters îommt jene
3eit ber Rufriebenheit unb ber 3bpIIe roie ein fernes
fdjönes Draumlanb cor, roie ein nerfuntenes SBineta,
beffert ©loden noch ïeife oerhaltenb gu uns emportönen,
©s roar eine 3cii bes Stiebens unb ©ntbedens pon
Sdjähen, bie an ber Oberfläche lagen. SRan tourbe fehenb
für bie Schönheiten, bie bie Ratur oerfchroenberifdj fpen»
bet; unb biefes Sehenbroerben beglüette. ©s roar ein mühe»
lofes ©lüd, ein ©efdjenttroerben durch bie ©ottheit. toeute
muh man in tiefe Schächte, in oerftfjüttete ©ergroerfe
hinunterfteigen; und roer als glüdlitf)er ©ntbeder roieder
emperfteigt ans Dageslidjt, ift geblendet oon ber Tellig»
teit ber 2Bir!Iitf)teit unb tennt fitfi, nicht mehr aus; unb;
bie äRenfdjen ber Oberfläche ftfjütteln ben Ropf ob feinem
Sehen ber Dinge, ©erabe roeil roir über oerfchüttete
©rünbe fdfreiten, roo alle ©erhältniffe fdjroanten, die
3been unb Rnfdjauungen thaotifch fitf) ftreiten, tonnen
roir biefe einfachen Dofumente einer einfachen 3eit mit
mariner ©mpfindung geniehen. 2Bir oerftehen: ©s ift
nicht nur SRarotte, roenn Reute mit entroideltem Rultur»
finn fitfi ihre SBohnräume mit Diefen alten Stichen
fdjmiiden; es ift ber 3Iusbrud eines tiefinnerlichen ©e»
müts3uftanbes, einer Sehnfudjt unb einer Hoffnung.

©s ift uielleicht gar nicht fo bedeutungslos, bah jene
-alten SReifter ©inbrud machen auf uns SRenfdjen bes
20. 3ahrh'unberts. SB er roei-h, ob fidj hier nicht ein
neuer Rouffeaugeift antiinDigt, ber fdjärfer noch als ber
des 18. 3ähth'unberts ben Ruf: Rurüd gut SRutter Statut!

Kunftmujeum Bern.
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Kunstmuseum keim. k. )l. Vunker 177S — ver Zâger.

formuliert! „Zurück zur Einfachheit, zur Selbst-
besirmung, zu den unverlierbaren Gütern der
Persönlichkeit! Los vom Materialismus!" So
ungefähr mühte die neue Parole heißen. Und
wenn sie begänne Fuß zu fassen in den Krei-
sen, die vermöge ihrer Tradition das geistige
Führertum innehaben, dann mühte eine neue
Bewegung erwachsen, an der die Welt gesunden
könnte.

Die Jahrhundertwende brachte die Révolu-
tion und den Krieg? vor hundert Jahren wie
heute. Freuvenberger und seine gleichaltrigen
Freunde erlebten diese Zeit nicht mehr, wohl
aber Balthasar Anton Dunker. Die
Sturm- und Drangzeit, das Werden der neuen
Ideen, der Kampf um die politischen Ideale
des jungen Jahrhunderts spiegeln sich in seiner
Kunst. Die Ausstellung läßt uns Dunkers
Wesen in einer imponierenden Zahl seiner Werke
erkennen. Auch er wurzelt im Rokoko und in
der Idylle. Auch er verbringt Jahre in Paris
unter dem Einfluß der großen Kupferstecher
und Radierer. Doch auch^ Geßner wirkt auf
ihn und die niederländischen Meister. Er ist

vielseitiger als Aberli und Freudenberger, ein
Großkünstler in der Art Holbeins und Dürers,
wenn auch nicht von deren Begabung. Als

s. it. König. Germane — er stammte aus Strahlsund — ^r-

Der Einfluß der französischen Schule ist unoerkenn-
bar. In Paris lernten Aberli und Freudenberger das
„Nach der Natur" zeichnen. Im Sinne der liebenswür-
digen lichtbeschwingten, mit den Naturgefühlen kokettieren-
den Rokokokunst zeichneten sie Idyllen: Glückliche Men-
schen unter heimeligem Strohdach, mit all dem altväteri-
schen Hausrat, den volkskundlichen Details, das den
Städter rühren mußte mit seiner schlichten Natürlichkeit.
Pastoralen à la Boucher in Berner Fassung waren jene
Freudenberger Stiche, wie: „I-e villageois content",
„Der Kiltgang", „Loins maternels", „l.a petite tête
imprévue", „La gälte conjugale" und alle andern lie-
benswürdigen bäuerlichen Idyllen, die das Entzücken der
Zeitgenossen Sigmund Wagners bildeten.

Uns Menschen des Weltkriegzeitalters kommt jene
Zeit der Zufriedenheit und der Idylle wie ein fernes
schönes Traumland vor, wie ein versunkenes Vineta,
dessen Glocken noch leise verhallend zu uns emportönen.
Es war eine Zeit des Friedens und Entdecken? von
Schätzen, die an der Oberfläche lagen. Man wurde sehend
für die Schönheiten, die die Natur verschwenderisch spen-
det: und dieses Sehendwerden beglückte. Es war ein mühe-
loses Glück, ein Beschenktwerden durch die Gottheit. Heute
muß man in tiefe Schächte, in verschüttete Bergwerke
hinuntersteigen? und wer als glücklicher Entdecker wieder
emporsteigt ans Tageslicht, ist geblendet von der Hellig-
keit der Wirklichkeit und kennt sich nicht mehr aus? und
die Menschen der Oberfläche schütteln den Kopf ob seinem
Sehen der Dinge. Gerade weil wir über verschüttete
Gründe schreiten, wo alle Verhältnisse schwanken, die
Ideen und Anschauungen chaotisch sich streiten, können
wir diese einfachen Dokumente einer einfachen Zeit mit
warmer Empfindung genießen. Wir verstehen: Es ist
nicht nur Marotte, wenn Leute mit entwickeltem Kultur-
sinn sich ihre Wohnräume mit diesen alten Stichen
schmücken: es ist der Ausdruck eines tiefinnerlichen Ee-
mütszustandes, einer Sehnsucht und einer Hoffnung.

Es ist vielleicht gar nicht so bedeutungslos, daß jene
alten Meister Eindruck machen auf uns Menschen des
2V. Jahrhunderts. Wer weiß, ob sich hier nicht ein
neuer Rousseaugeist ankündigt, der schärfer noch als der
des 13. Jährhunderts den Ruf: Zurück zur Mutter Natur!

Kunstmuseum Lern.
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für bie roiffenfcfiaftltd)« 2ßatyrtyeit, erinnern bie Stietye
gurn „Satyr 1800" unb bas roityige Aquarell „Dell®
Denfmal."

Die 21usftellung „alter Serner SHeifter" ift erne
roatyre Quellenfammlung für bas Stubium jener Slüte®
geit bernifctyer 3unft unb itnltur in ber gmeiten tQälfte
bes 18. 3atyrtyunberts. Das Serner Uunftmufeum ïann
fid) gtiidlM) fdjätyen, burcty ben Sammelfleity unb ben
patriotifctyen unb gemeinnübigen Sinn bes Sajler Birgtes
Dr. (Engelmann in Sefity biefer itunftbotumente gelangt
gu fein. 2Bir tyaben rtidtyt bie 2Ibfictyt getyabt, bie Sarntn®
lung gu befctyreiben. 2ßenn mir mit ber &eroortyebung
einiger bebeutenber tötet iter ber Sammlung tuieberuiu
auf bie tyier fdjon angetünbigte Seranjtaltung btnge®
mieten unb gu bereu Sefudje angeregt haben, fo tyaben
unfere 3eilen ityren 3wed erreicht. H. B.

Kunftmufcum Bern. S Sreudenberger — „an soir d'bicer

fafete ityn bie9?omantif mit ityrer 3aubergeroalt. Seine £anb®
fctyaften, anfänglichem ber ibt)llifcben tötanier Hberïiê getyal®

ten, merben immer romantifetyer, b. ty. bie Uompofition ift tiity®

ner, mit einem Entlang ans i&eroifctye. (Er wagt jitty als Sor®
läufer ber 2llpenmaler an ©ebirgslanbfdjaften mit 2Baffer®
fällen unb gelspartien tyeran. 2Iucty „bem fütyen Stauer" ber
SMbromantit mill er auf ben ©runb tommen. (Er tämpft
um bas ©etyeimnis ber Siebter unb Schütten, freilich nicht
bis gum ©elingen. (Er ift auety ein Sttyulbeifpiel jener falfcty
oerftanbenen 91omantif, bie fid) an Sertrüppelten unb Sran»
ten unb Stbfonberlidqen nietyt genug tun tann. 2ßie biefe
tötanie bis in bie 30er Sabre unb jpäter in ber 5tunft
naebmirtte, ift naetygumeifen im „©rünen £ceinricty" im 3a=
pitel „Sctyroinbeltyaber". ©rgötylidj ittyilbert Heller tyier feine
eigenen tünftlerifdjen ÏBirrfale: „3cty erfanb irgenbmo im
Duntel Des SBalbes fityenb, immer toller unb mutwilligere
graben oon Seifen unD Säumen unb freute miety im noraus,
bafe fie meine Setyrer für roatyr unb in näcbfter Umgebung
oortyanben eradjten mürben." Dunters moofige Säum« unb
groteêfen gelêgrotten tauttyen bor unfern Singen auf. SBit
rotffen aber: biefe Hebungen waren SInfänge einer neuen
2Irt, aber Dunters Hunft erfctyöpfte fiety bureaus nietyt in
foleben ÏBerten.

2fls bemertensmerte SInfänge ber fpäteren fatgrifetyen
ÏBityblâtterfunft finb feine Höpfe gum ,,9Jîoralifcty=poIitifityen
Hurier", gu ,,©fops gabeln" ober gu feinem „Solitifctyen
2Ilptyabet" ufro. angufprettyen. Dunters 3IIuftrationstunft
aber feiert Driumpbe in feinen buftigen, an ©efmer ge®

matynenben Signetten. 2ltt ben Solititer Dunter, ber ge®

legentlicty auch eine fetyarfe, gegen bie grangofen unb:
Heilerer gerichtete geber führte, aber auety tapfer eintrat

Q5tm £ötfd)enttacf) bem £ago SHaggtore.
91 eifeb riefe non ©mit S aim er.

SI s c o n a, im 2Iuguft 1920.

(Sctyluty.)

3n ben SBunbergärten Der 3foIa Sella finbeft Du
ectyte 3ebern oom Sibanon, Hampfer® unb Hautfctyuf®
bäume unb ungätylige anbete tropifttye Sflctngen unbt

Slumen. Die terraffenförmig angelegten ©arten mit
ben oielen Statuen, Dbelisten unb Safen finb mir faft
gu fctyön unb 3U getünftelt brer in biefem irbifctyien ©ben.
Das Sctyönfte unb StimmungsooIIfte in einem füb®

lieben ©arten finb unb bleiben bod) immer bie tönig®
Iictyen bunflen 3ppreffen. IXnb trob bes iölärctyenfdjlof®
fes unb ber SBunDergärten unb bes fctyönen blauen
Setbanos — ber gange See gehörte nämlicty ben Sor®
router — wollte idj niityt mit bem Surften taufdjen.
Dente botty, mas bas für eine Sorge ift, ein foldjes
©rbe in gebûtyrenber ÏBetfe 3U untertyalten. „Die ©in®

"• nahmen oon ben©intrittsgebütyren oermögen beimeitem
niityt bieSIusgaben für ben Unterhalt unb bie ©etyälter

ber Sebienten gu beclen," meinte mit frommem Slugénauf®
fetylag ber gütyrer gu mir. Das ift mit bem £>ol3f<ty!egeI

gemunfeu, beute id) unb müpfe bie Signorina £tnba am
©Ilbogen. 3d) tyatte mit Seftürgung entbecEt, baty iety feinen
©entefimo italienifctyes ©elb bei mir tyatte.

211s mir auf ber 91üdfatyrt an ber 3foIa 9Jlabre
oorbeifutyren, mertten mir plötylicty, baf? bie 3eit taum
langte, um bas 2Iuto gu erreiityen. Der Sdjtffer ru®

berte mit fieibesträften unb mir brannte ber Soben
unter ben güfeen. 9Bir rechneten aus, ob mir genug
©elb bei uns hätten, um in 3talien übernaityten 3U tonnen,
bas ift jetyt eben fein billiger 2IrtiteI. — Hnb mir mären
natürlich gu fpät angetommen, wenn nietyt ein tiebensroür®

biger Ifeffiner $err, ber uns auf bem See bemertte, ben

©tyauffeur gebeten hätte, boety: ein wenig auf uns gu marten.
So hatten mir benn roieber einmal ©lüd unb tarnen unge®

fdgoren auf bdoetifdjien Soben gurüd. — 3n Sriffago per®

liefe id) meine- greunbe unb ging gu ber Signora SRaria.
Sie tyatte miety gum 9tadjteffen eingelaben. Die ilamelien
in ityrem ©arten finb natürlich längft oerblütyt, aber bie

Säume im grünen, glängenben £aub finb bennoety fctyön.

SBunberooII blütyt jefet aber ber mäctytige DIeanberbaum
unb aus ber roten SlütenfüIIe ftrömt fiifeer 2BotyIgerud).
Unter bem immergrünen 911agnoIienbaum bei ber Äirdfe
fanb id) eine reigenb gebedte STbenbtafel. Sie meinten es

fo gut mit mir, bie lieben Seutctyen. Der Signor 2Intonio
ftieg in ben hoben SHagnoIienbaum hinauf, utn für midj
nod) bie Ietyte madfsmeibe Slüte gu holen. Die treue 2Igata,
bie mtr lebten grütyling alle 2Ibenbe mit bem Scalbaletto
bas Sett fo fctyön wärmte, fie brachte mir ein Sträutyctyien
rootylriectyenber ©eranien unb Ulprten. Die gute Signora
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für die wissenschaftliche Wahrheit, erinnern die Stiche
zum „Jahr 1800" und das witzige Aquarell „Tell-
Denkmal."

Die Ausstellung „alter Berner Meister" ist eine
wahre Quellensammlung für das Studium jener Blüte-
zeit bernischer Kunst und Kultur in der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts. Das Berner Kunstmuseum kann
sich glücklich schätzen, durch den Sammelfleiß und den
patriotischen und gemeinnützigen Sinn des Basler Arztes
Dr. Engelmann in Besitz dieser Kunstdokumente gelangt
zu sein. Wir haben nicht die Absicht gehabt, die Samm-
lung zu beschreiben. Wenn wir mit der Hervorhebung
einiger bedeutender Meister der Sammlung wiederum
auf die hier schon angekündigte Veranstaltung hinge-
wiesen und zu deren Besuche angeregt haben, so haben
unsere Zeilen ihren Zweck erreicht. v. IZ.

Kunstmuseum kern. 8 Sreuaenberger ^ „iln svir a'hiver

faßte ihn die Nomantik mit ihrer Zaubergewalt. Seine Land-
schasten, anfänglich-in der idyllischen Manier Aberlis gehal-
ten, werden immer romantischer, d.h. die Komposition istküh-
ner, mit einem Anklang ans Heroische. Er wagt sich als Vor-
läufer der Alpenmaler an Gebirgslandschaften mit Wasser-
fällen und Felspartien heran. Auch „dem süßen Schauer" der
Waldromantik will er auf den Grund kommen. Er kämpft
um das Geheimnis der Lichter und Schatten, freilich nicht
bis zum Gelingen. Er ist auch ein Schulbeispiel jener falsch
verstandenen Romantik, die sich an Verkrüppelten und Kran-
ken und Absonderlichen nicht genug tun kann. Wie diese
Manie bis in die 30er Jahre und später in der Kunst
nachwirkte, ist nachzuweisen im „Grünen Heinrich" im Ka-
pitel „Schwindelhaber". Ergötzlich schildert Keller hier seine
eigenen künstlerischen Wirrsale: „Ich erfand irgendwo im
Dunkel des Waldes sitzend, immer toller und mutwilligere
Fratzen von Felsen und Bäumen und freute mich im voraus,
daß sie meine Lehrer für wahr und in nächster Umgebung
vorhanden erachten würden." Dunkers moosige Bäume und
grotesken Felsgrotten tauchen vor unsern Augen auf. Wir
wissen aber: diese Uebungen waren Anfänge einer neuen
Art, aber Dunkers Kunst erschöpfte sich durchaus nicht in
solchen Werken.

AIs bemerkenswerte Anfänge der späteren satyrischen
Witzblätterkunst sind seine Köpfe zum „Moralisch-politischen
Kurier", zu „Esops Fabeln" oder zu seinem „Politischen
Alphabet" usw. anzusprechen. Dunkers Jllustrationskunst
aber feiert Triumphe in seinen duftigen, an Geßner ge-
mahnenden Vignetten. An den Politiker Dunker, der ge-
legentlich auch eine scharfe, gegen die Franzosen und
Neuerer gerichtete Feder führte, aber auch tapfer eintrat

Bon Lötschennach dem Lago Maggiore.
Reisebriefe von Emil Bal m er.

Ascona, im August 1920.

(Schluß.)

In den Wundergärten der Isola Bella findest Du
echte Zedern vom Libanon, Kampfer- und Kautschuk-
bäume und unzählige andere tropische Pflanzen und
Blumen. Die terrassenförmig angelegten Gärten mit
den vielen Statuen, Obelisken und Vasen sind mir fast
zu schön und zu gekünstelt hier in diesem irdischen Eden.
Das Schönste und Stimmungsvollste in einem süd-
lichen Garten sind und bleiben doch immer die könig-
lichen dunklen Zypressen. Und trotz des Märchenschlos-
ses und der Wundergärten und des schönen blauen
Verbanos — der ganze See gehörte nämlich den Bor-
romei — wollte ich nicht mit dem Fürsten tauschen.
Denke doch, was das für eine Sorge ist, ein solches

Erbe in gebührender Weise zu unterhalten. „Die Ein-
nahmen von den Eintrittsgebühren vermögen bei weitem
nicht die Ausgaben für den Unterhalt und die Gehälter

der Bedienten zu decken," meinte mit frommem Augenauf-
schlag der Führer zu mir. Das ist mit dem Holzschlegel
gewunken, denke ich und müpfe die Signorina Linda am
Ellbogen. Ich hatte mit Bestürzung entdeckt, daß ich keinen

Centesimo italienisches Geld bei mir hatte.

Als wir auf der Rückfahrt an der Isola Madre
vorbeifuhren, merkten wir plötzlich, daß die Zeit kaum

langte, um das Auto zu erreichen. Der Schiffer ru--
derte mit Leibeskräften und mir brannte der Boden
unter den Füßen. Wir rechneten aus, ob wir genug
Geld bei uns hätten, um in Italien übernachten zu können,
das ist jetzt eben kein billiger Artikel. — Und wir wären
natürlich zu spät angekommen, wenn nicht ein liebenswür-
diger Tessiner Herr, der uns auf dem See bemerkte, den

Chauffeur gebeten hätte, doch ein wenig auf uns zu warten.
So hatten wir denn wieder einmal Glück und kamen unge-
schoren auf helvetischen Boden zurück. — In Brissago ver-
ließ ich meine- Freunde und ging zu der Signora Maria.
Sie hatte mich zum Nachtessen eingeladen. Die Kamelien
in ihrem Garten sind natürlich längst verblüht, aber die

Bäume im grünen, glänzenden Laub sind dennoch schön.

Wundervoll blüht jetzt aber der mächtige Oleanderbaum
und aus der roten Blütenfülle strömt süßer Wohlgeruch.
Unter dem immergrünen Magnolienbaum bei der Kirche
fand ich eine reizend gedeckte Abendtafel. Sie meinten es
so gut mit mir, die lieben Leutchen. Der Signor Antonio
stieg in den hohen Magnolienbaum hinauf, um für mich

noch die letzte wachsweiße Blüte zu holen. Die treue Agata,
die mir letzten Frühling alle Abende mit dem Scaldaletto
das Bett so schön wärmte, sie brachte mir ein Sträußchen
wohlriechender Geranien und Myrten. Die gute Signora
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